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1 Einleitung 
 
Kommunikation kann als Schlüssel zur Gesellschaft betrachtet werden, 
denn sie schafft Verständigung zwischen den Teilen der Gesellschaft. 
Welche Auswirkungen entstehen jedoch, wenn die Kommunikation 
beeinträchtigt ist und wie kann diese Hürde überwunden werden? 
Seit 2015 ist die Gruppe der Menschen mit Migrationshintergrund in 
Deutschland besonders in den Fokus gerückt. In politischen und per-
sönlichen Gesprächen wird über Integration diskutiert. 
Durch die sprachliche Barriere sind Migrant:innen eine Zielgruppe der 
Bemühungen, Kommunikationsbarrieren zu überwinden, geworden. 
Informationen sollen verständlicher formuliert werden, um auch 
Sprachmigrant:innen eine Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu 
ermöglichen 
Einen wesentlichen Teil der Gesellschaft stellt der Bereich Bildung dar, 
mit welchem sich Familien mit Migrationshintergrund auseinanderset-
zen müssen. Besonders in der Grundschule sind die Eltern ein wichti-
ges Bindeglied zwischen Schule und Familie, zwischen Lehrern und 
Kindern. Viele Informationen, die für deutsche Eltern selbstverständ-
lich erscheinen, sind neu für Eltern aus anderen Ländern und anderen 
Schulsystemen. In der sächsischen Schulordnung Grundschulen wer-
den die notwendigen Informationen für alle Eltern für die ersten vier 
Schuljahre zusammengefasst und ihre Rechte und Pflichten benannt. 
Aus diesem Grund wird sie zum Gebrauchstext im schulischen Kontext 
und zur möglichen Grundlage für eine Informationsbroschüre, die 
notwendiges Wissen für Eltern mit Migrationshintergrund zusammen-
fasst.  
Diese Arbeit soll Möglichkeiten aufzeigen und diskutieren, wie die 
Grundschulordnung für Migrant:innen verständlich und zielgruppen-
gerecht aufbereitet werden kann, um eine Überbrückung der Kommu-
nikationsbarrieren zu erreichen.  
Eine Voraussetzung dafür ist die Auseinandersetzung mit der beson-
deren Herausforderung der Verständlichkeit von Gesetzestexten, die 
sich aus den Merkmalen der Rechtstexte ergibt. Daraus abgeleitete 
Schlussfolgerungen für die Umsetzung der sächsischen Schulordnung 
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Grundschulen in einen zielgruppengerechten Text werden durch die 
Erkenntnisse der Verständlichkeitsforschung ergänzt. Da Verstehen 
„kein passiver Prozess der Bedeutungsentnahme, sondern ein aktiver 
Prozess der Bedeutungskonstruktion“ (Christmann/ Groeben 2019, S. 
125) ist, spielen in der verständlichen Textgestaltung nicht nur die 
Merkmale des Textes, sondern auch die Merkmale der Leser*innen 
eine zentrale Rolle. Der Blick richtet sich in diesem Zusammenhang in 
der vorliegenden Arbeit vor allem auf Migrant:innen und deren Be-
dürfnisse. 
Konkrete Konzepte für die Umsetzung verständlicher Texte wie die 
Leichte Sprache, die Klare Sprache oder das Konzept des gemeinnützi-
gen Unternehmens Verso sollen in dieser Arbeit kritisch betrachtet 
und anhand der Zielgruppe überprüft werden. 
Ziel dieser Ausarbeitung ist es, Erkenntnisse für die konkrete Textge-
staltung zur Information von Eltern mit geringen Kenntnissen der 
deutschen Sprache aufbauend auf einer Befragung dieser Zielgruppe 
zu gewinnen. Hierfür dient ein Paragraf aus der sächsischen Schulord-
nung Grundschulen, welcher nach dem Konzept von Verso für Mig-
rant:innen verständlich umgesetzt wurde, als Grundlage. Gewonnene 
Erkenntnisse aus dieser Überprüfung sollen Texte hervorbringen, wel-
che für Migrant:innen gut verständlich sind. Es gilt zu klären, wie eine 
Umsetzung zur Überbrückung von Kommunikationsbarrieren und so-
mit zur Sicherung der Teilhabe an der Gesellschaft in der Praxis zur 
Hilfe für Menschen mit Migrationshintergrund möglich wird. 
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2 Migration und Integration 
 
Migration und Integration sind Begriffe, welche in unserer Zeit und in 
den politischen wie in den privaten Diskussionen häufig Verwendung 
finden. Bei der Beschäftigung mit diesen Begrifflichkeiten wird deut-
lich, dass diese unweigerlich zusammengehören und dennoch einer 
begrifflichen Abgrenzung voneinander bedürfen. 
Es handelt sich um zwei unterschiedliche und trotzdem untrennbar 
verwobene Prozesse. Deutlich werden die Unterschiede der Begriffe 
anhand der zugehörigen Forschungszweige. Während die Migrations-
forschung sich mit den Ursachen der Migration, den dazugehörigen 
Entscheidungsprozessen sowie den rechtlichen Gegebenheiten be-
schäftigt, interessiert sich die Integrationsforschung vorwiegend für 
die Eingliederung der Migrant:innen in die Gesellschaft (vgl. Hoesch 
2018, S. 13). Die Eingliederung sowohl in den Arbeitsmarkt als auch in 
das Bildungssystem, der Erwerb der Sprachkompetenz und die Kon-
takte zu Einheimischen des Landes sind Bestandteil dieser Untersu-
chungen (vgl. ebd.).  
Der Zusammenhang von Migration und Integration wird am deutlichs-
ten, wenn eine Entscheidung für oder gegen die Migration getroffen 
werden muss. Ziel der Migration soll die Integration, also die Teilhabe 
an der Gesellschaft, sein. Die erwarteten Chancen auf Teilhabe spielen 
eine Rolle in der Entscheidungsfindung (vgl. ebd., S. 14). 
Im Allgemeinen ist es nicht leicht beziehungsweise nahezu unmöglich, 
eine allgemeingültige Definition für Migration zu finden. Dem Wortur-
sprung aus dem Lateinischen entsprechend, bezeichnet „migrare“ ei-
nen Ortswechsel, welcher jedoch in der aktuellen Sichtweise durch die 
Kriterien einer Grenzüberschreitung sowie einer Mindestaufenthalts-
dauer ergänzt wird. Eine mögliche Definition bezeichnet Migration als 
„Versuch zur Realisierung von Inklusionschancen“ (ebd., S. 17) und be-
zieht sich in dieser Hinsicht erneut auf den begrifflichen Zusammen-
hang mit Integration.  
Wie bereits erwähnt, nimmt die Teilhabe an der Gesellschaft verschie-
dene Bereiche in den Fokus. Im Rahmen dieser Arbeit liegt der 
Schwerpunkt auf der Beschäftigung mit der Möglichkeit zur Teilhabe 
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am Bildungssystem. Betroffen sind vor allem Eltern, welche besonders 
für die Schüler:innen im Grundschulalter eine große organisatorische 
und fürsorgliche Rolle spielen und aus diesem Grund über ihre Rechte 
und Pflichten informiert sein sollten. 
 
2.1 Migration und Schule 
 
Die Integration in das deutsche Bildungssystem ist für Migrant:innen 
von großer Wichtigkeit, um Zugang zu Bildung und Gesellschaft zu er-
langen. Informationen, welche für deutsche Eltern selbstverständlich 
sind, bergen für Familien aus anderen Herkunftsländern und unter-
schiedlichen Bildungskontexten eine Herausforderung. 
Zu Beginn des Schuljahres 2019/2020 lernten an den Schulen in Sach-
sen 36.409 Schüler:innen mit Migrationshintergrund (vgl. Staatsminis-
terium für Kultus o. J.). Das bedeutet, dass 9 Prozent der Schülerschaft 
in Sachsen aus 141 verschiedenen Ländern kommt und somit auch 
unterschiedliche sprachliche Hintergründe in den Schulalltag integriert 
werden müssen (vgl. ebd.).  
Da für die Schüler:innen unter 18 Jahren Schulpflicht besteht, bietet 
der Freistaat Sachsen Beratung und einen möglichen Start in soge-
nannten Vorbereitungsklassen an (vgl. ebd.), um die Schüler:innen in 
die Schulen zu integrieren. Die Lernenden werden mit besonderem 
Fokus auf die sprachliche Bildung unterrichtet, um nicht nur die All-
tagssprache zu erlernen, sondern mithilfe der Bildungssprache kom-
munizieren zu können.  
Der Lehrplan für Deutsch als Zweitsprache (Sächsisches Staatsministe-
rium für Kultus 2018) sieht drei Etappen der Integration vor. In der ers-
ten Etappe lernen die Schüler:innen ausschließlich in Vorbereitungs-
klassen und werden an die Institution Schule sowie die grundlegende 
Bildungssprache herangeführt (vgl. ebd. S. 6). Individuell wird in der 
zweiten Etappe entschieden, welchen Regelschulunterricht die Kinder 
mit Migrationshintergrund nach und nach besuchen. Es wird darauf 
geachtet, die Schüler:innen zuerst in weniger sprachbetonten und spä-
ter in sprachbetonteren Fächern zu integrieren. In der dritten Etappe 
werden die Lernenden in die Regelklassen vollständig integriert und 
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lernen parallel im Unterricht Deutsch als Zweitsprache weiter (vgl. ebd. 
S. 7). In dieser Phase lernen die Schüler von den Fachlehrern die fach-
bezogene Bildungssprache (vgl. ebd.). 
An den drei Etappen wird eine schrittweise Integration der Kinder in 
den Schulunterricht sichtbar. Neben dem Erlernen der Bildungsspra-
che besteht das Ziel, die Schüler:innen auch sozial in die Schülerge-
meinschaft sowie in die Institution Schule zu integrieren. Vor allem im 
Primarbereich gehört zu diesem Integrationsprozess eine gezielte Zu-
sammenarbeit mit den Eltern. Um eine Partnerschaft zwischen der 
Schule und dem Elternhaus zu schaffen, besteht das Angebot zur Bera-
tung und zur Inanspruchnahme mehrsprachiger Elternbriefe sowie der 
Wunsch des Mitwirkens durch die Eltern (vgl. Staatsministerium für 
Kultus o. J.). 
Zur Aufklärung der Eltern bietet der Freistaat Sachsen zudem eine 
Willkommensinformation im Internet in den Sprachen Deutsch, Eng-
lisch, Französisch, Persisch und Arabisch (vgl. ebd.). Wie eingangs er-
wähnt, stammen die Schüler:innen aus 141 verschiedenen Ländern 
und bringen somit eine Vielzahl an verschiedenen Sprachen mit, wes-
halb die Übersetzung in vier weitere Sprachen nicht ausreicht, um alle 
Eltern sachgemäß zu informieren.  
Neben den Herausforderungen des Schulalltag bietet die Heterogeni-
tät sowohl kulturell und sprachlich als auch sozial ein großes Potenzial 
für das gemeinsame Lernen. Die Kinder mit Migrationshintergrund 
können den Unterricht mit Erfahrungen und Wissen aus ihrem Heimat-
land bereichern und von der Hilfe der Kinder mit Deutsch als Erstspra-
che in Bezug auf das Erlernen der Sprache profitieren. 
 
2.2 Barrieren der Kommunikation für Migrant:innen 
 
Um die Potenziale des Miteinanders optimal zu nutzen und den Mig-
rant:innen die Möglichkeit zu bieten, an der Gesellschaft teilhaben zu 
können, muss der Zugang zur Kommunikation gewährleistet sein, 
denn ansonsten ist eine Integration und das Erlangen wichtiger Infor-
mationen nicht möglich.  
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Um die Barrieren der Kommunikation im Allgemeinen klar unterschei-
den zu können, werden diese in verschiedene Typen eingeteilt. Die Un-
terteilung hilft dabei, die individuellen Bedürfnisse der Zielgruppe in 
Bezug auf die Kommunikation zu klassifizieren und zu berücksichtigen. 
Bei den Typen der Kommunikationsbarrieren handelt es sich um die 
Sinnesbarriere, die Fachbarriere, die Fachsprachenbarriere, die Kultur-
barriere, die Kognitionsbarriere sowie die Sprachbarriere und die Me-
dienbarriere (vgl. Rink 2019, S. 29). 
Die Sinnesbarriere beschreibt ein Hindernis der Kommunikation, bei 
welchem ein notwendiger Sinneskanal für die erfolgreiche Aufnahme 
von Informationen durch körperliche Beeinträchtigungen stark be-
schädigt ist und somit eine Teilhabe erschwert (vgl. ebd., S. 30). 
Eine Fachbarriere liegt vor, wenn Informationen aufgrund ihrer 
Fachlichkeit und aufgrund fehlenden, inhaltlichen Wissens nicht ver-
standen werden können. Damit ist meist, jedoch nicht in jedem Fall, 
die Fachsprachenbarriere verknüpft. Um diese handelt es sich, wenn 
der Inhalt durch die spezifische Fachsprache unverständlich wird (vgl. 
ebd., S. 30f).  
Liegt eine Kulturbarriere vor, so kann die Information aufgrund feh-
lenden kulturellen Vorwissens nicht vollständig verstanden werden 
(vgl. ebd., S. 31).  
Bei der Kognitionsbarriere kann der Textinhalt aufgrund der Komplexi-
tät nicht erschlossen werden, da diese die Verarbeitungskapazität der 
Adressatenschaft übersteigt (vgl. ebd.).  
Eine Sprachbarriere, bei der der sprachliche Code als Medium der Mit-
teilung nicht erfasst werden kann, liegt zumeist dann vor, wenn 
Deutsch nicht die erlernte Erstsprache ist (vgl. ebd. S. 31).  
Die Medienbarriere als letzter Punkt der Klassifikation vereint sowohl 
den Bereich des Codes, das heißt aufgrund der Zeichen können die 
Informationen nicht erfasst werden, als auch den Bereich der Modali-
tät, wodurch die Informationen den Empfänger aufgrund beschädigter 
Sinnesorgane nicht erreichen können (vgl. ebd., S. 32). Auch das Medi-
um kann aufgrund seiner Unzugänglichkeit im technischen Sinne eine 
Barriere für die Adressierten darstellen (vgl. ebd.).  
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Für Personen mit Deutsch als Zweitsprache ist die erste Hürde der In-
formationsaufnahme die Sprachbarriere. Zur Zielgruppe gehören 
Menschen, die in Deutschland leben, aber die Sprache Deutsch nicht in 
didaktischer Form erworben haben. Die Personengruppe, bei welcher 
es sich meist um Migrant:innen handelt, bewältigt den Alltag in 
Deutschland und ist somit mit der Informationsaufnahme mittels der 
deutschen Sprache konfrontiert. Oft spielen zu Beginn des Aufenthalts 
fachsprachliche Texte wie Rechtstexte und Gesetze eine große Rolle im 
Alltag der Betroffenen, weshalb die Fachbarriere sowie auch die Fach-
sprachenbarriere ein Hindernis der Kommunikation birgt. Diese Per-
sonengruppe hat jedoch laut Gesetz keinen Anspruch auf barrierefreie 
Texte (vgl. ebd., S. 43), was die Teilhabe an der Kommunikation und 
somit an der Gesellschaft erschwert. Hinzu kommt die Barriere bezüg-
lich der kulturellen Prägung und das fehlende Vorwissen, um die In-
formationen in dieser Hinsicht erfassen zu können. Vor allem zu Be-
ginn des Erlernens der Sprache können vereinfachte Texte einen Aus-
gleich der Defizite sowie eine Lernmotivation darstellen. Ziel dessen ist 
es, die Verständlichkeit der Informationen auf sprachlicher Ebene zu 
erreichen. Mögliche Maßnahmen können die Vereinfachung der Satz-
struktur, die Wiederholung zentraler Begriffe oder die beispielhafte 
Darstellung komplexer Zusammenhänge sein. 
Eine Überbrückung der Kommunikationsbarrieren könnte somit die 
gesellschaftliche Teilhabe zur Folge haben. Insbesondere in Rechtstex-
ten ist die Hürde groß und die Kompensation der Barrieren eine Not-
wendigkeit, um Integration zu ermöglichen. 
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3 Merkmale von Rechtstexten und ihre Verständlichkeit 
 
Vor der Darstellung der Überbrückung der Kommunikationsbarrieren 
am Beispiel der Schulordnung sollte diese Verordnung in den Fokus 
genommen werden. Die Betrachtungen geben Einblicke in die Merk-
male der Rechtstexte und die resultierenden Herausforderungen für 
die Verständlichkeit der Texte und fokussieren so die Schulordnung als 
Ausgangstext für eine zielgruppengerechte Übertragung. 
 
3.1 Rechtstexte: Gesetze und Verordnungen  
 
Zu Rechtstexten zählen unter anderem das Gesetz sowie die Rechts-
verordnung, in welche die sächsische Schulordnung einzuordnen ist. 
Eine Rechtsverordnung beschreibt eine allgemein verbindliche Anord-
nung, welche sich jedoch in der Art des Zustandekommens von der 
Gesetzgebung unterscheidet (Weber 2019, Rechtsverordnung). Die 
Schulordnung bezieht sich auf das Schulgesetz und regelt die Ausfüh-
rung dieses Gesetzes im Detail (Weber 2019, Schulordnung). In ihrer 
sprachlichen Ausführung unterscheiden sich Gesetz und Verordnung 
jedoch nicht, weshalb sich die Betrachtungen sowie die Merkmale für 
Gesetze in gleicher Weise auch auf Verordnungen wie die sächsische 
Grundschulordnung übertragen lassen. 
Für das Gesetz sowie die Verordnung gilt eine fachsprachliche Prä-
gung, welche sich von der Allgemeinsprache unterscheidet und aus 
diesem Grund als schwer verständlich eingeordnet wird. Ein wichtiger 
Unterschied zu anderen Rechtstexten besteht darin, dass Gesetze und 
Verordnungen jeden Staatsbürger und jede Staatsbürgerin betreffen. 
Würde die Schwerverständlichkeit in diesem Falle als bewiesen gelten, 
so würde dies im Gegensatz zu der Gewährleistung der Teilhabe aller 
in einer demokratischen Gesellschaft stehen (vgl. Baumann 2019, S. 
679). 
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3.2 Die Schulordnung als Gebrauchstext 
 
Um der Definition eines Gebrauchstextes zu entsprechen, muss ein 
Text, wie Rolf (vgl. Rolf 1993, S. 128) festgestellt hat, einen praktischen, 
innerweltlichen Zweck beziehungsweise einen Funktionswert erfüllen. 
Um die Schulordnung als Gebrauchstext im Kontext von Migration und 
Integration betrachten zu können, muss zuerst besagter Funktionswert 
festgestellt werden.  
Wie bereits erwähnt, sind Menschen mit Migrationshintergrund zu Be-
ginn ihres Aufenthalts in Deutschland mit vielerlei Rechtstexten und 
deren Fachsprache konfrontiert. Zumeist stehen sie nicht nur einer 
fremden Sprache, sondern auch einer fremden Kultur, Lebensweise 
sowie unbekannten staatlichen Gegebenheiten gegenüber. Teil dessen 
ist das fremde Bildungssystem in Deutschland, welches sowohl einen 
Unterschied zum Heimatland darstellt als auch in den Bundesländern 
innerhalb Deutschlands variiert. Viele Informationen, Rechte und 
Pflichten sind für Eltern deutscher Kinder eine Selbstverständlichkeit 
und bedürfen keinerlei weiterer Erwähnungen. Anders ist dies bei El-
tern mit Migrationshintergrund. Sie bedürfen einer genauen Aufklä-
rung über ihre Rolle, das Schulsystem in Deutschland, sowie die Orga-
nisation des Unterrichts im Allgemeinen. Die Eltern spielen vor allem 
zu Beginn der Schulzeit für die Kinder eine große Rolle und sollten aus 
diesem Grund besonders über die Grundschulzeit informiert sein.  
Als Grundlage für alle wichtigen Informationen für die Grundschule in 
Sachsen bietet sich die Beschäftigung mit der sächsischen Schulord-
nung Grundschulen (Sächsische Staatskanzlei, 2018) an. Diese bezieht 
sich auf das sächsische Schulgesetz und regelt dessen detaillierte Aus-
führung. Inhaltlich teilt sich die Verordnung in verschiedene Abschnitte 
und Paragrafen ein, welche sich auf die Schuleingangsphase und 
Schulwechsel, Unterrichtsorganisation, Unterricht im Allgemeinen, 
Leistungsermittlung und -bewertung, sowie Versetzung und Wiederho-
lung beziehen. Begrifflichkeiten und Rahmenbedingungen für Schul-
anmeldung, Hausaufgaben, Unterrichtszeit, Förderung, Zeugnisse und 
Bildungsempfehlungen sind beispielsweise Bestandteil der sächsi-
schen Schulordnung.  
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Für die Eltern von Schüler:innen besteht die Notwendigkeit des Wis-
sens über das Bildungssystem in Deutschland sowie die detaillierten 
Aspekte des Schulalltags, was die Beschäftigung mit der Grundschul-
ordnung bedingt.  
Als Funktion von Gesetzestexten steht die Appellfunktion im Vorder-
grund, denn die Texte sollen den Rezipienten zu einer bestimmten 
Handlung bewegen (vgl. Brinker 1997, S. 108f). Um dem nachzukom-
men, gilt die Grundvoraussetzung, dass die Rezipienten diesen Text 
sprachlich und inhaltlich verstehen können. Für Eltern mit Migrations-
hintergrund, deren Muttersprache nicht Deutsch ist, wird das Verste-
hen nicht zuletzt aufgrund der Fachsprache schwer möglich. Um den-
noch die Informierung aller Eltern zu erreichen und somit eine Mög-
lichkeit zur Integration zu schaffen, sollte die sächsische Schulordnung 
Grundschulen sprachlich überarbeitet und zugänglich gemacht wer-
den. 
 
3.3 Merkmale der Rechtstexte  
 
Neben der Fachsprachlichkeit von Rechtstexten gibt es weitere Merk-
male, die das Verstehen für bestimmte Personengruppen, wie für 
Menschen mit Deutsch als Zweitsprache erschweren. Die Merkmale 
der Rechtstexte ergeben sich aus den Erfahrungen in der Prüfung der 
Gesetze und verdeutlichen die Eigenheiten dieser Texte (vgl. Baumann 
2019, S.679f). So können die Fachsprachlichkeit, Institutionalität, 
Mehrfachadressiertheit, die gemischte Autorenschaft, Intertextualität, 
Formalisiertheit sowie die Spannung zwischen Exaktheit und Vagheit 
eine Herausforderung für die Leser:innen darstellen. 
 
 
3.3.1 Fachsprachlichkeit  
 
Neben Fachwörtern, die Teil der Rechtstexte sind, werden in dieser 
Textsorte auch Begriffe der Allgemeinsprache, diese jedoch oft in einer 
anderen Bedeutungsebene verwendet. Daraus ergibt sich, dass Fach-
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begriffe von Lai:innen nicht als solche und somit als schwerverständ-
lich angesehen werden (vgl. ebd., S. 680). 
Zudem nehmen Gesetze beispielsweise Bezug auf Definitionen in an-
deren bestehenden Rechtstexten, welche von Expert:innen als selbst-
verständlich angesehen werden, wobei Lai:innen diese Verknüpfung 
jedoch nicht herstellen können (vgl. ebd., S. 681). 
 
3.3.2 Institutionalität  
 
In Deutschland ist die Gesetzgebung an Institutionen gebunden, wel-
che bestimmten Mustern und herausgearbeiteten Gewohnheiten fol-
gen. Während des Entstehungsprozesses wirken verschiedene Institu-
tionen an den Gesetzen mit und richten sich dabei nach fixierten Vor-
schriften (vgl. ebd., S. 681). 
Aus diesem Grund werden Gesetze „zu besonderen Sprechakten: 
Deklarativa schaffen […] Tatsachen, indem sie diese benennen“ (ebd., 
S. 682), denn sowohl der Sprecher als auch der Hörer betrachtet die 
Benennung als gegeben. Somit entsteht eine Wirklichkeit, die durch 
das Gesetz oder die Verordnung konstituiert oder auch verändert oder 
aufgelöst wird (vgl. ebd.). Auf diese Wirklichkeit beruft sich die gesamt-
deutsche Gesellschaft. Aus der Gebundenheit an die Institutionen 
während der Entstehung der Gesetze resultiert eine eingeschränkte 
Freiheit, die Gesetze währenddessen hinsichtlich der Verständlichkeit 
zu verändern (vgl. ebd.).  
 
3.3.3 Mehrfachadressiertheit 
 
Gesetzestexte dienen nicht nur der Expertenkommunikation, sondern 
sie werden zudem auch von Lai:innen gelesen. Für das Befolgen der 
Gesetze muss die Voraussetzung des Verstehens einer jeden Staats-
bürgerin und eines jeden Staatsbürgers gegeben sein (vgl. ebd., S. 
683). Hinzu kommt außerdem, dass sich in Gesetzen verschiedene Dis-
ziplinen vereinen und somit auch verschiedene Fachsprachen eingear-
beitet werden.  
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Aus diesem Merkmal ergibt sich die Herausforderung einer 
Mehrfachadressiertheit. Es ist nicht genau einzugrenzen, an welche 
Adressat:innengruppe ein Gesetz gerichtet ist und wovon die Ver-
ständlichkeit dieser Gruppe geprägt ist (vgl. ebd., S.683).  
 
3.3.4 Gemischte Autor*innenschaft 
 
Am Entstehungsprozess eines Gesetzes sind verschiedene Personen 
beteiligt, welche im allgemeinen Auftrag handeln. Dadurch sind die 
Beteiligten an bestimmte Vorgaben und Kontrollen gebunden, welche 
zum Großteil außerhalb der Öffentlichkeit stattfinden (vgl. ebd., S. 
683). Daraus ergibt sich kaum eine Möglichkeit, an der Verständlichkeit 
mitzuwirken.  
Der Entstehungsprozess von Gesetzestexten unterliegt einer politi-
schen Ordnung, weshalb viele Institutionen des Staatssystems an der 
Gesetzgebung beteiligt sind (vgl. ebd., S. 684). Aus der gemischten Au-
tor:innenschaft sowie den mit der Entstehung des Gesetzes verbunde-
nen politischen Prozessen resultiert eine geringe Verständlichkeit für 
Lai:innen (vgl. ebd.).  
 
3.3.5 Intertextualität 
 
Das Netz an Gesetzen und Verordnungen in Deutschland weist einen 
extrem hohen Grad an Intertextualität auf. Keines der Gesetze oder 
Verordnungen steht allein, sondern stellt immer auch Bezüge zu ande-
ren Texten her. Diese werden beispielsweise in Verweisen auf frühere 
Fassungen sowie durch Zusammenhänge von Definitionen oder Erläu-
terungen oder auch durch die Verbindung zu anderen Rechtstexten, 
Urteilen, Kommentaren und ähnliches deutlich (vgl. ebd., S. 684). 
Ein Problem stellen diese Bezüge aber vor allem deshalb dar, weil sie 
für die Lai:innen nicht offensichtlich gekennzeichnet sind. Expert:innen 
stellen die Verknüpfungen aufgrund ihres vorhandenen Wissens her 
(vgl. ebd., S. 685). Die Schwierigkeit besteht hierbei also darin, dass die 
Texte kaum einzeln verständlich gemacht werden können, sondern 
dafür einige Zusatzinformationen nötig sind (vgl. ebd., S. 686). 
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3.3.6 Formalisiertheit 
 
Gesetze und Verordnungen folgen gegebenen und etablierten Stan-
dards, sind ähnlich aufgebaut und orientieren sich an vorgefertigten 
Textbausteinen. Zudem hindern Vorgaben für die formale Gestaltung 
eine flexible Gestaltungsvariation (vgl. ebd., S. 686). 
Der hohe Grad an Formalisiertheit schränkt die Verständlichkeit von 
Gesetzestexten stark ein, denn die damit verbundenen Vorgaben 
„schließen etliche verständlichkeitsfördernde Textelemente wie Illust-
rationen, […] Hervorhebungen, […] Paraphrase u.Ä. aus“ (ebd., S. 687; 
Auslassungen M.S.) beziehungsweise erschweren deren Verwendung. 
 
3.3.7 Spannung zwischen Exaktheit und Vagheit 
 
Postulierte Exaktheit in Gesetzen wird durch Begriffsbestimmungen 
und Definitionen erreicht, während realisierte Vagheit durch unbe-
stimmte Klauseln und Ermessensnormen entsteht. Eine Spannung bil-
det sich vor allem deshalb heraus, da Gesetze und Verordnungen klar 
formuliert sein müssen, aber gleichzeitig die Freiheit gegeben sein soll-
te, sie auf verschiedene Situationen, Lebenslagen und Entscheidungen 
anzupassen (vgl. ebd., S. 687f). 
Diese Eigenschaft erschwert die Verständlichkeit für Lai:innen, da die 
Vagheit in Gesetzen eine Notwendigkeit ist, die aber nicht eindeutig 
von überflüssigen Vagheitselementen abzugrenzen ist. 
 
3.3.8 Schlussfolgerung für die Umsetzung der Schulordnung  
 
Die Schulordnung Grundschulen (Sächsische Staatskanzlei 2018) als 
Verordnung mit Bezug auf das sächsische Schulgesetz weist die ein-
zelnen Merkmale der Rechtstexte auf, woraus sich eine erschwerte 
Verständlichkeit für Lai:innen ergibt.  
Ein Merkmal der Gesetze und Verordnungen ist die 
Mehrfachadressiertheit, denn der Text dient nicht nur der Ex-
pert:innenkommunikation, sondern bezieht sich auch auf andere Ad-
ressat:innen vor allem im schulischen Kontext. Als eine Gruppe der 
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Adressaten werden die Eltern der Schulanfänger:innen beispielsweise 
im §3 (vgl. ebd.) angesprochen und im Kontext der Verordnung wird 
ihnen eine Aufgabe, in diesem Falle die Anmeldung ihrer Kinder an ei-
ner Grundschule, übermittelt. Daraus ergibt sich, dass die Schulord-
nung Grundschulen für alle Eltern zugänglich und verständlich sein 
sollte. Eine spezifische Gruppe der Eltern stellen Väter und Mütter mit 
Migrationshintergrund dar, welche aufgrund eingeschränkter sprachli-
cher Kenntnisse sowie fehlenden Vorwissens erschwerte Bedingungen 
für das Textverständnis aufweisen.  
Neben der Fachsprache, die in der Verordnung Verwendung findet, 
werden außerdem Bezüge zu Definitionen in anderen Gesetzestexten 
geschaffen. Ein Beispiel für das Merkmal der Fachsprachlichkeit ist die 
in Abschnitt 5 §24 genannte Bildungsempfehlung, welche im sächsi-
schen Schulgesetz (vgl. Sächsische Staatskanzlei 2019, §34) definiert 
wird und worauf in der Schulordnung, ohne die Definition explizit zu 
wiederholen, aufgebaut wird. Dabei zeigt sich außerdem der hohe 
Grad an Intertextualität. Die Bezüge zu anderen Texten beschränken 
sich jedoch nicht nur auf das sächsische Schulgesetz, sondern es wird 
zudem eine Verknüpfung zu Beschlüssen des Europäischen Parla-
ments sowie zu Vorschriften des Sächsischen Datenschutzdurchfüh-
rungsgesetzes (vgl. Sächsische Staatskanzlei 2018, §3) hergestellt. An 
dieser Stelle leidet die Verständlichkeit, da die Bezüge oft nicht richtig 
gedeutet werden können und notwendige Zusatzinformationen feh-
len.  
Zudem ist die Verordnung über Grundschulen im Freistaat Sachsen 
institutionell an das Sächsische Staatsministerium für Kultus gebunden 
und in der Entstehung durch eine gemischte Autor:innenschaft ge-
kennzeichnet. Die gemischte Autor:innenschaft begründet sich durch 
den festgelegten Entstehungsweg einer jeden Verordnung in Sachsen 
und zeigt sich in der Formalisiertheit der Schulordnung Grundschulen. 
Die Verordnung gliedert sich in Abschnitte und Paragrafen und hat 
somit einen starren Aufbau mit festgelegten Textbausteinen. Zu dem 
Aufbau gehören unter anderem eine Eingangsformel (vgl. ebd.) sowie 
eine Schlussvorschrift (vgl. ebd., §28).  
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Durch diese Herausforderungen ergibt sich ein Zwiespalt zwischen der 
Beibehaltung des gegebenen Standards und der zu erreichenden Ver-
ständlichkeit für die besondere Zielgruppe der Eltern mit Migrations-
hintergrund.  
Im folgenden Kapitel soll die Verständlichkeit zum einen aus fach-
kommunikativer Perspektive sowie aus psychologischer Perspektive 
betrachtet werden. Dabei soll der Stellenwert der Verständlichkeit un-
tersucht und mögliche Verfahren der empirischen Überprüfung aufge-
zeigt werden. 
 
4 Verständlichkeit 
 
4.1 Fachkommunikative Perspektive 
 
Aufgrund der steigenden Komplexität in der Gesellschaft, welche sich 
häufig auch auf sprachlicher Ebene beispielsweise in Verträgen, Ge-
schäftsbedingungen oder Gesetzen äußert, wird die verständliche 
Fachkommunikation zu einem wünschenswerten, aber schwer zu er-
reichenden Ziel (vgl. Lutz 2019, S. 147).  
Textverständlichkeit lässt sich mithilfe zweier Dimensionen beschrei-
ben. Der Begriff beinhaltet die Betrachtung der Merkmale des Textes 
und der Merkmale der Leser:innen (vgl. Groeben 1982, S. 148). Als Ba-
sis des Verstehens gilt das, was als Vorwissen schon bekannt ist. Das 
Wissen „betrifft sowohl kognitive Aspekte als auch emotionale Fakto-
ren, formale Kenntnisse und Vertrautheit mit Textsorten ebenso wie 
persönliche Interessen und situationsbezogene Einflüsse“ (Lutz 2019, 
S. 148). Die Gesamtheit der Aspekte zeigt, dass die Verständlichkeit 
eines Textes nicht pauschal bestimmt werden kann, sondern eine Be-
trachtung aus vielfältigen Perspektiven bedarf. 
Im fachkommunikativen Kontext besteht die Herausforderung, dass 
sich die Kommunikation häufig nicht nur auf Expert:innen bezieht, 
sondern die Texte auch für Lai:innen verständlich sein sollten (vgl. 
ebd., S. 150). Die sächsische Schulordnung Grundschulen dient bei-
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spielsweise nicht nur der Kommunikation innerhalb des sächsischen 
Kultusministeriums, sondern ist sowohl an Lehrer:innen als auch an 
Eltern oder die Schüler:innen selbst gerichtet.  
Aus diesem Grund sollte bei der praktischen Überarbeitung eines 
Fachtextes vorab die Betrachtung der Zielgruppe stehen und die damit 
verbundenen sprachlichen Kompetenzen, Fähigkeiten, das Vorwissen 
und die Situation der Kommunikation berücksichtigt werden (vgl. ebd., 
S. 151). 
In der psychologischen Perspektive werden weiterhin Dimensionen 
der Verständlichkeit aufgezeigt, um die Optimierung der Textverständ-
lichkeit praktisch umsetzen zu können. 
 
4.2 Psychologische Perspektive 
 
Die Anfänge der psychologischen Verständlichkeitsforschung liegen in 
der Lesbarkeitsforschung, welche sich sehr stark auf die stilistischen 
Merkmale eines Textes wie Satzlänge oder Wortschwierigkeit bezieht. 
Die Verwendung kurzer und bekannter Wörter sowie einfacher Satz-
strukturen gilt als förderlich für die Verständlichkeit eines Textes (vgl. 
Christmann/ Groeben 2019, S. 124). Doch im Laufe der Forschungen 
wurde deutlich, dass der Fokus auf die Textoberfläche nicht allein zur 
Verbesserung der Verständlichkeit beiträgt, sondern dass die Text-
merkmale „auch in Bezug auf die Verarbeitungsprozesse der Rezipi-
ent(inn)en zu betrachten“ (ebd.) sind. Aus zwei unterschiedlichen An-
sätzen, dem theoretisch-deduktiven und dem empirisch-induktiven 
Ansatz (vgl. ebd.), ergeben sich vier übereinstimmende Dimensionen 
der Textverständlichkeit: die sprachliche Einfachheit, die semantische 
Redundanz, Gliederung-Ordnung und die motivationale Stimulanz.  
Zur sprachlichen Einfachheit lässt sich die Betrachtung der Wort- und 
Satzschwierigkeit einordnen. Wörter, die häufig Verwendung finden, 
werden schneller erfasst und tragen so zu einer flüssigen Verarbeitung 
bei. Zu beachten ist in dieser Hinsicht jedoch, dass der Einsatz geläufi-
ger Wörter aus motivationalen und didaktischen Gründen nicht immer 
zu empfehlen ist (vgl. ebd., S. 129). Die Leser:innen sollten die Möglich-
keit zur Erweiterung ihres Wortschatzes erhalten. 
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Wie die erste Dimension geht auch die semantische Redundanz auf die 
Textoberfläche ein und bezieht sich auf den Einsatz wiederholender 
Elemente im Text (vgl. ebd. S. 131). Trotz dass dazu wenige Forschun-
gen vorliegen, wird davon ausgegangen, dass die gezielte Wiederho-
lung zentraler Begriffe sowie Erklärungen zu einer Erhöhung der Ver-
ständlichkeit beitragen können (vgl. ebd.). 
Die Dimension der Gliederung und Ordnung befasst sich mit der Struk-
tur der Texte auf inhaltlicher Ebene und bezieht das Vorwissen und die 
Voraussetzungen der Leser:innen mit ein (vgl. ebd.). Die Untersuchun-
gen zur lokalen Kohärenz führen zu der Erkenntnis, dass das Anzeigen 
eines Themenwechsels oder der Weiterführung eines Themas auf 
sprachlicher Ebene zur Verbesserung der Verständlichkeit eines Textes 
führt (vgl. ebd. 132f). Auch die Verknüpfung von Textabschnitten durch 
Wiederholungen und Zusammenfassungen kann, wie die Forschung 
zur globalen Kohärenz zeigt, die Textverständlichkeit erhöhen (vgl. 
ebd., S. 135f). 
Die vierte Dimension, die motivationale Stimulanz, wird durch zwei 
Forschungsrichtungen unterstützt: durch die 
Neugiermotivationstheorie und die Interessenforschung (vgl. ebd., S. 
137). Es wird belegt, dass „Neuheit, Überraschung, Unsicherheit und 
Widersprüchlichkeit“ (ebd.) kognitive Konflikte auslösen, welche zu In-
teresse und Neugier führen. Wichtig ist es jedoch, überraschende und 
interesseweckende Elemente sparsam einzusetzen, um die Struktur 
des Textes nicht zu gefährden sowie die wichtigen Informationen nicht 
zu überlagern (vgl. ebd., S. 138). Es sollte der Aufmerksamkeit der Re-
zipient*innen dienen und nicht das Gegenteil bewirken (vgl. ebd.). 
Verstehen ist also „kein passiver Prozess der Bedeutungsentnahme, 
sondern ein aktiver Prozess der Bedeutungskonstruktion“ (ebd., S. 125) 
und ist sowohl von den Merkmalen des Textes als auch von den Vo-
raussetzungen der Leser:innen abhängig. Die Schwierigkeit besteht 
darin, dass jeder Leser oder jede Leserin individuell betrachtet werden 
muss, weshalb eine einheitlich optimale Textverständlichkeit für jeden 
oder jede nicht gegeben sein kann. Darin besteht die Begrenzung der 
verständlichen Textgestaltung (vgl. ebd., S. 139). Um dennoch Erfolge 
erzielen zu können und weiterhin allgemeingültige Erkenntnisse zu 
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sammeln, bedarf es empirischer Überprüfungen, die sich mit der Op-
timierung der Textverständlichkeit auseinandersetzen. 
 
4.3 Verfahren der empirischen Überprüfung 
 
Ziel der Verfahren zur empirischen Überprüfung der Textverständlich-
keit soll es sein, „Aussagen über die Effizienz verständlichkeitsfördern-
der Regeln“ (Hansen-Schirra/Gutermuth 2019, S. 163) treffen zu kön-
nen. 
Die Überprüfung der Merkmale des Textes stellt dabei eine geringere 
Schwierigkeit dar als die Untersuchung der Merkmale der Leser:innen 
(vgl. ebd.). Den Beginn der empirischen Forschung bilden die Untersu-
chungen zur Lesbarkeitsforschung, welche auf die Textoberfläche ein-
geht. Genutzt werden hierfür sprachstatistische Formeln wie der 
Flesch-Reading-Ease-Index mit der Umsetzung für das Deutsche, ge-
nannt Amstad-Formel (vgl. ebd., S. 166). In die Berechnungen werden 
die durchschnittliche Satzlänge (ASL) sowie die durchschnittliche Sil-
benanzahl je Wort (ASW) einbezogen. Aus der folgenden Formel: 
FREAmstad=180-ASL-(58,5⋅ASW)  
ergibt sich ein Wert auf einer Skala von 0 bis 100 (vgl. ebd.), für wel-
chen gilt: „Je höher der ermittelte Wert, desto leichter verständlich der 
Text“ (ebd.). 
Da dieser Wert jedoch nicht immer eindeutig und aussagekräftig für 
die Verständlichkeit eines Textes ist, da Satz- und Wortlänge nur die 
Oberfläche betrachten, werden häufig andere Verfahren zur empiri-
schen Überprüfung eingesetzt, welche mit Erweiterung der Lesbar-
keitsforschung hin zur Verständlichkeitsforschung etabliert wurden.  
Beispielsweise können mithilfe verbaler Daten Gefühle und Gedanken 
der Rezipient:innen erfasst werden oder Zusammenfassungen des Ge-
lesenen erfragt werden (vgl. ebd., S. 169f), um die Merkmale der Le-
ser:innen in den Fokus zu nehmen. In Vor- und Nachwissenstests kann 
mithilfe von Lückentexten, Multipe-Choice -Tests oder Fragebögen das 
Vorwissen sowie das Textverstehen erfragt werden (vgl. ebd., S. 171). 
Die Merkmale der Rezipient:innen können weiterhin mithilfe von Ver-
haltensbeobachtungen wie Eyetracking oder mit physiologischen oder 
22 
 
neurophysiologischen Methoden wie dem Elektrokardiogramm erfasst 
werden (vgl. ebd., S. 172ff).  
Jedes dieser Verfahren weist Vor- und Nachteile auf, weshalb häufig 
mehrere der Methoden Verwendung finden. Mithilfe der vielseitigen 
Verfahren wird es möglich, Merkmale der barrierefreien Kommunika-
tion zu erfassen, um Schlüsse für die praktische Umsetzung für Texte 
daraus zu ziehen.  
Einige der Konzepte für eine zielgruppengerechte Textgestaltung sol-
len im nächsten Kapitel näher beleuchtet werden. 
5 Konzepte für zielgruppengerechte Texte 
 
Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit Konzepten für die konkrete 
Gestaltung zielgruppengerechter Texte. Dabei steht das Konzept der 
Leichten Sprache, der Entwurf der Klaren Sprache und die Möglichkeit 
der Textgestaltung nach dem Empfehlungswerk von Verso im Fokus 
der kritischen Betrachtungen. 
 
5.1 Leichte Sprache 
 
Die Leichte Sprache ist ein Konzept mit dem Ziel, die Teilhabe aller in 
der Gesellschaft mithilfe der Überbrückung von Kommunikationsbar-
rieren zu sichern. 
Leichte Sprache gilt als eine Varietät des Deutschen, da sie „trotz ihrer 
künstlichen Entstehung als quasi natürliche, sich (potenziell) dyna-
misch im Gebrauch entwickelnde Sprachform“ (Bock/Lange 2015, S. 
65) bezeichnet wird. Ihre Funktion besteht darin, Informationen aufzu-
bereiten und zielgruppengerecht zu gestalten, also eine Vermittlungs-
rolle und Brückenfunktion einzunehmen (vgl. ebd., S. 68). Aus diesem 
Grund wird die Leichte Sprache auch als „Vermittlungsvarietät“ be-
zeichnet (vgl. Christmann 2017, S. 35). 
Getragen wird die Leichte Sprache seit 2006 vom Netzwerk Leichte 
Sprache und erfährt durch das Recht auf barrierefreie Kommunikation 
(vgl. Bredel/Maaß 2016, S. 13f) eine rechtliche Stütze. Die Mitglieder 
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aus Deutschland und Österreich sowie einige Unterstützer aus Italien, 
Luxemburg und der Schweiz setzen „sich für einen Rechtsanspruch auf 
Informationen in »Leichter Sprache« ein“ (Gross 2015, S. 85). Zudem 
bietet das Netzwerk eine Plattform zum Austausch über aktuelle Ent-
wicklungen und der Weiterentwicklung des Konzeptes (vgl. ebd.). Die 
Leichte Sprache folgt festgelegten Regeln zur Gestaltung der Texte, 
welche vom Netzwerk für Leichte Sprache (2013) herausgegeben wur-
den. In diesem Regelwerk werden Regeln bezüglich des Gebrauchs von 
Wörtern, Zahlen und Zeichen sowie zur Satzlänge, zum Text im Allge-
meinen oder zur Gestaltung zusammengefasst (vgl. Netzwerk Leichte 
Sprache 2013). Die Regeln empfehlen beispielsweise die Verwendung 
eines Bindestrichs oder eines Mediopunktes zur Trennung langer Wör-
ter (vgl. ebd. S. 6).  
Grundsätzlich lässt sich das Ziel des Entwurfs, Zugang zur Kommunika-
tion zu schaffen, als positiv bewerten. Jedoch sind einige Aspekte des 
Konzeptes häufiger in die Kritik geraten. 
Zum einen wird die Teilhabe an der Gesellschaft als eine positive Seite 
beschrieben, die aber zum anderen auch die Gefahr von einer diskri-
minierenden Zuschreibung birgt und somit den Fokus auf den Mangel 
der Zielgruppe richtet (vgl. Schädler/Reichstein 2015, S. 45).   
Problematisch wird auch angesehen, dass sehr schnell nur praktisch 
begründete Regeln aufgestellt und umgesetzt wurden, welche jedoch 
kaum durch empirische Untersuchungen belegt wurden (vgl. Christ-
mann 2017, S. 36). 
Hinzu kommt, dass dem Konzept kaum Theorien zugrunde liegen und 
die Bezüge auf bereits gewonnene Erkenntnisse durch empirische Un-
tersuchungen, wie beispielsweise aus Forschungen zur Textverständ-
lichkeit, fehlen (vgl. ebd., S. 36f). Zu berücksichtigen wäre in den empi-
rischen Untersuchungen vor allem die Adressat*innengruppe und eine 
Analyse dieser (vgl. ebd., S.47), denn auch dieser Punkt bedarf einer 
kritischen Auseinandersetzung.  
Die Zielgruppe der Leichten Sprache wird im Regelwerk eingangs ge-
nannt und ist sehr heterogen. Zu den Adressat:innen gehören Men-
schen mit Lernschwierigkeiten, demenzkranke Menschen, Menschen, 
die nicht Deutsch als Erstsprache haben, Menschen mit Leseschwierig-
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keiten“ (vgl. Netzwerk Leichte Sprache 2013, S. 1). Zur angesprochenen 
Zielgruppe gehören auch Menschen mit Migrationshintergrund, für 
welche die Leichte Sprache als Möglichkeit zur Teilhabe und eher als 
eine Übergangslösung bis zur Vollendung des Spracherwerbs dienen 
kann (vgl. Schädler/Rechtstein 2015, S. 46). Für diese spezielle Ziel-
gruppe ist die Verwendung von Zahlen, die in den Regeln der Leichten 
Sprache nicht empfohlen wird (vgl. Netzwerk Leichte Sprache 2013, S. 
11f), eine Hilfe, da die Rezipient:innen dabei auf das vorhandene 
Weltwissen zurückgreifen können (vgl. Heine 2017, S. 405). Daran zum 
Beispiel zeigt sich, dass nicht alle Regeln der Leichten Sprache für alle 
Personengruppen der angegeben Zielgruppe geeignet sind.  
Es stellt sich zudem die Frage, ob auch komplexe Texte übertragen 
werden können, ohne den Inhalt zu verfälschen. Diesbezüglich weisen 
die aufgestellten Regeln ebenfalls Defizite auf, was beispielsweise die 
Verwendung von Fachwörtern betrifft (vgl. Schädler/Rechtstein 2015, S. 
46). Auf diese solle laut den Regeln der Leichten Sprache verzichtet 
werden (vgl. Netzwerk Leichte Sprache, S. 5), was jedoch für die Über-
tragung eine Herausforderung darstellt, da jedes Fachwort eine Be-
deutung und Daseinsberechtigung hat, wofür nicht in jedem Fall ein 
anderes, gleichwertiges Wort infrage kommt (vgl. Schädler/Rechtstein 
2015, S. 46). 
Eine besondere Herausforderung stellt die „Übersetzung“ zum Beispiel 
auch für Gesetzestexte dar, denn eine Vereinfachung kann dazu füh-
ren, dass einige Expert:innen den Text als nicht mehr justiziabel be-
werten (vgl. Ebert 2015, S. 130). Es ist also kaum förderlich, komplexe 
Sachverhalte so stark zu vereinfachen, dass sie nur ungefähr erfasst 
werden (vgl. Nussbaumer 2017, S. 363). In manchen Fällen sollten auch 
in der Leichten Sprache die Normen, die in der Sprache der Gesetze 
gelten, beibehalten werden, um sinnvolle Muster übernehmen zu kön-
nen (vgl. ebd.). 
Die Kritik an dem Konzept zeigt, dass die Umsetzung einige Fragen of-
fenlässt und in mancher Hinsicht einer Überarbeitung bedarf. Eine 
empirische Erprobung der Regeln anhand ausgewählter Beispiele und 
einzelner Zielgruppen könnte die Umsetzung des Konzeptes optimie-
ren.  
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Festzuhalten ist, dass die Zielgruppe stärker in den Fokus rücken sollte 
oder es einer stärkeren Differenzierung des Publikums bedarf. Die Re-
zipient*innen sollten mit ihren „sprachlichen Kompetenzen, Kenntnis-
sen, Erwartungen, Emotionen und der jeweiligen Kommunikationssitu-
ation“ (Lutz 2019, S. 151) mehr Beachtung erfahren. Daraus resultie-
rend sollte eine freie und individuelle Anpassung der Regeln möglich 
werden. 
Aus diesen Kritikpunkten entwickeln sich neue Konzepte, welche eine 
Optimierung der Leichten Sprache anstreben. 
 
5.2 Klare Sprache  
 
Aus der Kritik am Konzept der Leichten Sprache heraus schlägt Katrin 
Luttermann (2017) das Konzept der Klaren Sprache als Optimierung 
der Leichten Sprache vor. Die Autorin empfiehlt, den Blick verstärkt auf 
die Gruppe der Rezipient:innen zu lenken und verknüpft damit die Ein-
führung des Begriffs „Klare Sprache“ (vgl. Luttermann 2017, S. 225). 
Dieses Konzept bezieht sich in erster Linie auf die Fachkommunikation 
zwischen Expert:innen und Lai:innen und wird in dieser Hinsicht auch 
theoretisch begründet. 
Das Wort „klar“ bedeutet „verständlich machen“ und für Luttermann 
stehen damit „die sprachlichen Ausdruckmöglichkeiten, der inhaltliche 
Gehalt und das Weltwissen der Adressaten“ (ebd., S. 223) im Zentrum 
des Konzepts. Verständlichkeit zielt in diesem Zusammenhang einer-
seits auf die Umsetzung des Gesprächsgegenstandes ab und anderer-
seits auch auf die Aufbereitung des Inhalts für die Rezipient:innen, 
welche verschiedene Bedürfnisse und Niveaus als Ausgangslage ha-
ben. Luttermann verlangt an dieser Stelle eine Perspektiverweiterung 
in Bezug auf die Ausdifferenzierung der Niveaus der Lai:innen (vgl. 
ebd.). Der Begriff Klare Sprache solle deutlicher die Sach- und 
Adressatenangemessenheit beschreiben und außerdem von einer dis-
kriminierenden Zuschreibung absehen, da jeder oder jede in verschie-
denen Kontexten hilfesuchender Laie oder Laiin sein kann (vgl. ebd.). 
Der Begriff ist an dieser Stelle wertungsfrei (vgl. ebd.). 
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Um den Vorwurf an die Leichte Sprache, sie sei kaum theoretisch be-
gründet, entgegenzuwirken, bezieht Luttermann die Erkenntnisse aus 
dem Rechtslinguistischen Verständlichkeitsmodell zur Begründung der 
Klaren Sprache mit ein. Das Modell gibt Lai:innen in der Analyse der 
Texte eine größere Beachtung (vgl. ebd. S. 221). Die Analyse beinhaltet 
die Untersuchung des Theoriewissens und des Wissens der Lai:innen 
sowie die Überprüfung der Schnittmenge beider. Bei diesem mehrper-
spektivischen Ansatz werden Expert:innen und Lai:innen gleicherma-
ßen berücksichtigt und für die Gewinnung von Erkenntnissen zur Op-
timierung herangezogen (vgl. ebd.). Das Ziel des Konzepts soll sein, 
dass die Textfunktion des Ausgangstextes beibehalten wird und Ap-
pelltexte wie Gesetze nicht nur in Informationstexte umgewandelt 
werden (vgl. ebd., S. 222). 
Auch für dieses Konzept sind die empirischen Untersuchungen der 
Lai:innen nicht abgeschlossen, wobei in diesem Konzept ein Rückbe-
zug auf bestehende theoretische Ansätze gegeben ist (vgl. ebd. S. 225). 
Die Adressat:innen rücken weiter in den Fokus und die Verfassung der 
Texte bestrebt die Beibehaltung der Funktion des Ausgangstextes – 
Kritikpunkte am Konzept der Leichten Sprache, welche für die Klare 
Sprache überarbeitet wurden. 
 
5.3 Verso 
 
Ein weiteres Konzept, welches sich mit der Erstellung barrierefreier 
Texte auseinandersetzt, ist Verso Dresden. 
Verso steht für verständnisorientierte Kommunikation. Die stilvollen 
und verständlichen Texte dienen der barrierefreien Verständigung. 
Verso möchte Institutionen unterstützen, Informationen in einem bar-
rierefreien Text zusammenzustellen (vgl. Verso Dresden 2020). Das 
entstandene Empfehlungswerk dient als Grundlage dieser Texte und 
wurde durch Befragungen der Rezipient:innen zusammengestellt. Ne-
ben der Wortschatzforschung, welche in Zusammenarbeit mit Men-
schen mit Lernschwierigkeiten oder Migrant:innen durchgeführt wird, 
beschäftigen sich die Mitglieder von Verso mit der Optimierung des 
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Designs der Texte, um eine leicht verständliche Sprache für jeden oder 
jede zu entwickeln (vgl. ebd.). 
Ziel soll es sein, die barrierefreien Texte an die Zielgruppe und an die 
Bedürfnisse der Leser:innen anzupassen. Mithilfe der empirisch ge-
prüften Regeln werden diese Texte verfasst und geprüft sowie Schu-
lungen für Interessierte angeboten, um zur eigenständigen Textgestal-
tung anzuregen. 
Verso öffnet die Regeln der Leichten Sprache und gibt Möglichkeiten 
für eine Abstufung des Schwierigkeitsgrades und somit die Freiheit, die 
Regeln auf die jeweilige Zielgruppe und je nach Art des Textes anzu-
passen. 
So sind beispielsweise mehrere Informationen in einem Satz möglich 
und auch Nebensätze können angewandt werden, um eine Varianz der 
Texte zu erzielen. Zur mittleren Schwierigkeitsstufe zählen beispiels-
weise die Verwendung des Futurs und die Nutzung von Fremdwörtern 
mit einer Erklärung. In drei Stufen soll die Satzlänge je acht bis zehn für 
funktionale Analphabeten, zehn bis zwölf für Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen oder maximal bis zu 15 Wörtern für Migrant:innen 
enthalten. 
Die Texte des recht jungen Projekts sind in Museen und auf der barrie-
refreien Internetseite der TU Dresden im Einsatz und deren Einsatzfä-
higkeit wurde für diese Kontexte überprüft. 
Im nächsten Kapitel soll anhand des Verso-Empfehlungswerk über-
prüft werden, inwieweit das Konzept für eine Umsetzung der Schul-
ordnung für die Zielgruppe der Migrant:innen geeignet ist. 
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6 Praktische Erprobung mit dem Verso- Konzept  
 
Anhand der Übertragung der Schulordnung nach dem Konzept von 
Verso soll dessen Einsatzfähigkeit für Migrant:innen überprüft werden. 
Dazu wurden Abschnitte der Schulordnung nach dem Konzept von 
Verso übertragen und mithilfe einer Umfrage an der Zielgruppe getes-
tet. Ziel dessen sollte es sein, Erkenntnisse für eine mögliche Optimie-
rung zu gewinnen sowie, wenn möglich, die Verständlichkeit für die 
Rezipient:innen zu überprüfen. 
 
6.1 Vorgehensweise der Untersuchung 
 
Ziel der Untersuchung sollte es sein, einen praktischen Nutzen aus den 
Ergebnissen zu ziehen, um Texte für Migrant:innen zielgruppengerecht 
formulieren zu können. Damit ist die Zielgruppe auf Menschen, deren 
Muttersprache nicht Deutsch ist, eingeschränkt und die Erprobung 
kann sich auf deren Bedürfnisse konzentrieren. 
Grundlage der Untersuchung ist die sächsische Schulordnung Grund-
schulen (vgl. Sächsische Staatskanzlei 2018), welche für die Zielgruppe 
verständlich aufbereitet werden soll. Ein wünschenswertes Ziel ist, 
dass diese vollständig für Eltern mit Migrationshintergrund zur Verfü-
gung steht, um die Betroffenen umfassend informieren zu können. 
Für die Untersuchung wurden der Paragraf 3 und der Paragraf 8 (vgl. 
ebd.) nach den Verso-Empfehlungen übertragen und von einem Mit-
glied des Projektes überprüft (siehe 9.1). 
Die Themen Hausaufgaben und Anmeldung in der Schule haben ne-
ben der Bewertung von Leistungen und Bildungsempfehlung nach den 
Erfahrungen an Grundschulen mit hohem Schüler:innenanteil mit Mig-
rationshintergrund höhere Priorität. In der Übertragung der Paragra-
fen wurde darauf geachtet, dass weitestgehend alle Informationen aus 
dem Ausgangstext erhalten bleiben.  
Im Gegensatz zum Konzept der Leichten Sprache beginnt nicht jeder 
Satz auf einer neuen Zeile und es sind auch Nebensatzkonstruktionen, 
wie „Die Eltern müssen ihr Kind anmelden, wenn es bis zum 30. Juni 
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des nächsten Jahres sechs Jahre alt wird.“, möglich. Der in der Leichten 
Sprache empfohlene Mediopunkt oder Bindestrich zwischen zusam-
mengesetzten Wörtern wird sowohl im Verso-Konzept als auch im er-
stellten Text nicht verwendet, um die Wörter originalgetreu beizube-
halten. 
Besonders für die Zielgruppen der Migrant:innen, für welche dieser 
Text konzipiert ist, gilt, dass die Verfassung der Texte in einer verständ-
lichen Sprache für sie eine Übergangsfunktion erfüllen soll, um Teilha-
be zu sichern und dennoch zum richtigen Erlernen der Sprache beizu-
tragen. Dazu gehört außerdem, dass richtige grammatische Wendun-
gen, wie zum Beispiel der Genitiv, Anwendung finden.  
Für die Erprobung der Verständlichkeit der Texte wurde ein Abschnitt 
aus dem Paragraf 3 entnommen und dieser anhand der Zielgruppe 
überprüft. 
Der Fragebogen (siehe 9.2) hierzu wurde online erstellt, um die Befra-
gung anonym gestalten zu können. Damit wird die Freiheit gewährleis-
tet, dass die Teilnehmenden die Fragen ehrlich beantworten können 
und nicht bloßgestellt werden.  
Seite zwei des Fragebogens beschäftigt sich nach einigen einführenden 
Worten mit der Erfassung der Metadaten. Die Teilnehmer:innen wer-
den nach ihrem Geschlecht, Alter und Herkunftsland befragt.  
Danach sind die Befragten aufgefordert, den Textauszug aus der 
Schulordnung Grundschulen aus dem Paragraf 3 zur Anmeldung in der 
Schule aufmerksam zu lesen. Nach einer eigenen Einschätzung zur 
Verständlichkeit nach den Kategorien leicht, mittel und schwer werden 
Verständnisfragen gestellt: Wer gibt den Ort und die Zeit für die An-
meldung bekannt? Welche Kinder müssen von den Eltern angemeldet 
werden? Wo müssen die Kinder angemeldet werden? 
Nach diesem Fragenformat folgt eine Befragung zur Verständlichkeit 
einzelner Wörter. Dazu werden die Teilnehmenden gefragt, ob sie die 
einzelnen Wörter „Anmeldung“, „Schulleiter“, „Bezirk“, „schulpflichtig“ 
und „geistig“ kennen. Wer eine oder mehrere dieser Begriffe kennt, 
erhält im Anschluss eine Frage nach der Definition bzw. dem persönli-
chen Verständnis dieser Begriffe. So kann erfasst werden, wie die Teil-
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nehmenden das Wort auch im Kontext des gegebenen Textes verste-
hen. 
Ziel der Befragung ist es, den Text praktisch zu erproben, um daraus 
Erkenntnisse für die Zielgruppe zu ziehen. Die Untersuchung beschäf-
tigt sich mit der Wahrnehmung auf den Text bezüglich des Verständ-
nisses der Migrant:innen und mit der Frage nach der Verständlichkeit 
konkreter Wörter. 
Der online erstellte Fragebogen wurde über private Kontakte zu Men-
schen mit Migrationshintergrund, über die Arbeit mit Eltern einer DaZ-
Klasse einer Dresdner Schule und über den Flüchtlingsnewsletter in 
Dresden an die Zielgruppe herangetragen.  
 
 
6.2 Ergebnisse der Befragung 
 
Die Auswertung der online durchgeführten Umfrage wird durch die 
Zusammenfassung der Ergebnisse der ausgefüllten Fragebögen mög-
lich (siehe 9.3.).  
Bei der Auswertung der Metadaten lässt sich feststellen, dass an der 
Untersuchung 20 Personen mit Migrationshintergrund teilgenommen 
haben. Davon gaben 60 Prozent an, weiblich zu sein und 40 Prozent 
der Teilnehmenden gaben an, männlich zu sein. Zehn der Befragten 
gaben Syrien als ihr Herkunftsland an. Zudem sind die Länder Afgha-
nistan, Brasilien, Polen, Iran, Türkei, Indien und Gambia in den Anga-
ben vertreten. Drei der Teilnehmer:innen gaben kein Land an. Mögli-
che Gründe dafür könnten sein, dass sie die Frage nicht richtig ver-
standen haben oder die Information aus persönlichen Gründen nicht 
preisgeben wollten. Das Alter der Befragten erstreckt sich von 15 bis 
48.  
Nachdem sie den Text gelesen hatten, stuften elf der hier 18 Teilneh-
mer:innen das Gelesene als leicht ein, sieben positionierten den Text 
in der Mitte des Schwierigkeitsgrades und keiner der Befragten schätz-
te den Text als schwierig ein. Auch hier blieben zwei Antworten aus, 
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was möglicherweise an der Verständlichkeit des Textes oder der Frage 
oder auch an Zeitproblemen gelegen haben kann. 
Um die Verständlichkeit besser einschätzen zu können, folgten Fragen 
zum Inhalt des Gelesenen. Auffällig ist hier, dass einige der Befragten 
den Test an dieser Stelle beendet haben. Darunter auch einige Teil-
nehmer:innen, die den Text als leicht eingeschätzt hatten.  
Die erste Frage danach, wer den Ort und die Zeit der Anmeldung be-
stimmt, beantworteten alle zwölf Teilnehmer:innen dieser Frage rich-
tig. Die zweite Verständnisfrage, welche von 13 der Befragten beant-
wortet wurde, fragt danach, welche Kinder in der Schule angemeldet 
werden müssen. Die Frage lässt mehrere Antwortmöglichkeiten zu. Ein 
Teilnehmer oder eine Teilnehmerin beantwortete die Frage sehr um-
fassend: „Kinder ab sechs Jahre alt (oder die werden sechs bis Juni 
nächsten Jahren) und/oder kinder die schon geistig und körperlich be-
reit für die Schule sind“. Aber auch folgende Antwort zeigt, dass der 
oder die Befragte den Inhalt erfasst hat: „Die kinder, die sechs Jahre alt 
sein wird“. Die verschiedenen Antworten verdeutlichen die unter-
schiedlichen Sprachniveaus der Menschen mit Migrationshintergrund, 
zeigen aber dennoch bis auf eine Antwort zu dieser Frage („Kleine“), 
dass die Informationen des gegebenen Textes erfasst wurden. 
Auch an der dritten Verständnisfrage nahmen 13 Personen teil und 
beantworteten die Frage, wo die Kinder angemeldet werden sollen, bis 
auf eine Ausnahme richtig. Die Antwort „Eltern“ passt nicht zu der ge-
stellten Frage. Möglicherweise hat diese Person das Fragewort mit 
„Wer“ verwechselt und so die Frage nicht korrekt beantwortet. 
Nach dem Teil der Verständnisfragen folgte die Frage nach der Ver-
ständlichkeit einzelner verwendeter Wörter aus dem gelesenen Text.  
14 Teilnehmer:innen beantworteten diese Frage. Das Wort „Anmel-
dung“ kennen 13 der 14 Befragten, „Schulleiter“, „schulpflichtig“ und 
„geistig“ sind bei je zwölf der 14 bekannt und nur acht von 14 gaben 
an, das Wort „Bezirk“ zu kennen.  
Um zu überprüfen, wie die Teilnehmenden die einzelnen Begrifflichkei-
ten definieren, wurde denjenigen, die angaben, das Wort zu kennen, 
eine Frage nach der Erklärung zu diesem gestellt. 
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Das Wort „Anmeldung“ erklärten elf der zwölf befragten Personen. 
Zumeist wird der Begriff mit „registrieren“ erklärt und es wird deutlich, 
dass die Teilnehmer*innen im weitesten Sinne den Kontext des Wor-
tes verstehen. Die Antworten „die Teilnahme an etwas“, „Ausfullen“, 
„Aufnehmen“ definieren das gegebene Wort „Anmeldung“ nicht voll-
ständig, befinden sich aber dennoch im Kontext des gesuchten Wor-
tes. 
Zehn der zwölf Personen, welche zur Definition des Wortes „Schullei-
ters“ befragt wurden, verwendeten zumeist Direktor oder Chef der 
Schule als Synonym für den Begriff. Eine der zehn Antworten („Jemand 
die kinder und auch ihre Eltern begleitet“) zeigt, dass die Funktion ei-
nes Schulleiters und damit der Kontext nicht eindeutig erfasst werden 
konnte. 
Besondere Schwierigkeiten stellte der Begriff „Bezirk“ dar. Sieben der 
acht Befragten definierten das Wort recht unterschiedlich zum Beispiel 
durch die Begriffe „Stadtteil, Umgebung“ oder durch eine kurze Erklä-
rung „Irgendwo in der nähe, wo wir wohnen“. Die unterschiedlichen, 
nicht eindeutigen und wenigen Antworten weisen darauf hin, dass an 
dieser Stelle eventuell ein anderer Begriff eingesetzt werden sollte. 
In der Definition des Wortes „schulpflichtig“ beziehen sich die Antwor-
ten der elf von zwölf befragten Teilnehmer:innen zum Teil auf die im 
gegebenen Text verwendete Voraussetzung der Schulpflicht. Die um-
fassenden Erklärungen wie „Es bedeutet, Dass das Kind in einer be-
stimmtes Alter in die gehen muss“ zeigen, dass das Wort vor allem 
auch im verwendeten Kontext verstanden wurde. 
Für die Beschreibung des Begriffes „geistig“ wurden Synonyme wie 
„mental“ oder „psychisch“ oder Erklärungen wie zum Beispiel „Nicht 
körperlich, sondern psychologisch und mental“ verwendet. Von den 
zwölf für diese Frage befragten Teilnehmer:innen gaben zehn Perso-
nen eine Antwort, wobei eine („Bewegungen von Händen, Füßen und 
Kopf, aber auch die Stellung, das heißt, wie wir stehen und sitzen.“) 
nicht richtig ist. Andere brachten den Begriff „geistig“ mit „geistiger 
Behinderung“ in Verbindung, was für den Text jedoch weniger relevant 
ist. 
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Die Auswertung zeigt, dass einige der Teilnehmenden die Befragung 
nicht bis zum Ende beantwortet haben. Möglicherweise können Ver-
ständnisschwierigkeiten ein Grund für das vorzeitige Beenden gewe-
sen sein. Auch motivationale oder zeitliche Aspekte sind mögliche 
Gründe, den Fragebogen nicht vollständig auszufüllen.  
Für einige unvollständige Erklärungen einzelner Begriffe im letzten Teil 
der Untersuchung wäre eine mündliche Beantwortungsform für einige 
der Teilnehmer:innen möglicherweise eine Hilfe gewesen, um das ei-
gene Verständnis des Wortes besser wiedergeben zu können.  
Unter der Berücksichtigung, dass es ein hohes sprachliches Niveau er-
fordert, um Vokabeln einer anderen Sprache auch in dieser zu definie-
ren, haben in den meisten Fällen über 50 Prozent die Aufgabe erfüllt. 
Einige Antworten weisen wenige Grammatik- oder Rechtschreibfehler 
auf, in anderen erkennt man an der Konjugation der Verben („Die kin-
der, die sechs Jahre alt sein wird“), der Deklination („Es bedeutet, Dass 
das Kind in einer bestimmtes Alter in die gehen muss“) oder der Ver-
wendung der Präpositionen („Chef vor Schule“) unterschiedliche 
sprachliche Stufen.  
In einer online durchgeführten Befragung ist es nicht möglich, die 
schon erlernten sprachlichen Kompetenzen der Migrant:innen voll-
ständig zu erfassen. Eine Frage zur Länge des Aufenthaltes in Deutsch-
land könnte in dieser Hinsicht ein Richtwert sein, jedoch kann auch die 
Schlussfolgerung daraus den tatsächlichen Sprachstand nicht umfas-
send einschätzen. So können Migrant:innen schon viele Jahre ohne 
Unterricht in Deutschland leben, aber das sprachliche Niveau anderer, 
die schon nach den ersten Monaten in der Sprache unterrichtet wur-
den, noch nicht erreicht haben. 
Trotz einzelner Schwierigkeiten in der Auswertung der Ergebnisse auf-
grund der teilweise unvollständigen Beantwortung und der unter-
schiedlichen Sprachniveaus ist es möglich, Erkenntnisse aus dem ge-
sammelten Material für die Praxis zu ziehen. 
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6.3 Reflexion für die Praxis 
 
Aus den Ergebnissen der Untersuchung lässt sich feststellen, dass 
rund 60 Prozent der Befragten den Text als leicht und 40 Prozent die 
Schwierigkeit als mittel eingeschätzt haben. Den Text als leicht einzu-
schätzen, lässt schlussfolgern, dass die Teilnehmenden den Text voll-
ständig verstehen konnten und keine Probleme im Erfassen der In-
formationen hatten. Die Einordnung in die mittlere Schwierigkeitsstufe 
zeigt, dass möglicherweise einzelne Wörter nicht erfasst werden konn-
ten, der Kontext des Textes jedoch erfasst wurde. Ein mittelschwerer 
Text birgt für Migrant:innen das Potenzial eines Lerneffektes und kann 
zur Erweiterung des Wortschatzes beitragen. Ein nicht zu leicht gestal-
teter Text, welcher die Leser:innen nicht überfordert, bewirkt in den 
meisten Fällen Motivation, den Text zu lesen. 
Im Allgemeinen lässt sich daraus ableiten, dass die Art der Textgestal-
tung und das verwendete Konzept nach dem Projekt Verso als eine 
geeignete Form der zielgruppengerechten Sprache für Migrant:innen 
gesehen werden kann. Das zeigen auch die weitestgehend richtig be-
antworteten Verständnisfragen, die sich auf die Wiedergabe des In-
halts des gelesenen Textes beziehen. Es wird deutlich, dass die wichti-
gen Informationen des Textes erfasst wurden und somit eine Teilhabe 
an einem Ausschnitt des Gesetzestextes der sächsischen Grundschul-
ordnung gegeben wurde. Auch Nebensatzkonstruktionen und das Feh-
len eines Mediopunktes, wie es in der Leichten Sprache empfohlen 
wird, hat der Weitergabe der Informationen und dem Verständnis des 
Inhalts, wie die gezielten Fragen zeigen, nicht geschadet. 
Im Speziellen wird anhand der einzeln untersuchten Wörter deutlich, 
dass auch diese im Kontext verstanden werden konnten. Für die Op-
timierung des Textes ist es hilfreich, die Verwendung des Wortes „Be-
zirk“ oder auch „geistig“ zu überdenken, da an dieser Stelle die meisten 
Unsicherheiten und Fehler aufgetreten sind. Die Einsetzung einer kur-
zen Erklärung des Wortes oder eines Beispiels könnte neben dem Ein-
satz eines anderen Wortes die Verständnisschwierigkeiten ausglei-
chen. 
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Für die Migrant:innen kann es zudem hilfreich sein, Wörter mit lateini-
schem Ursprung oder Wörter, welche in der englischen Sprache Ähn-
lichkeiten aufweisen, in den Texten zu verwenden, weil sie bei diesen 
auf ihr Weltwissen zurückzugreifen können. 
In der Praxis kann den Menschen mit Migrationshintergrund durch das 
Konzept von Verso eine verständliche Textgestaltung geboten werden, 
die die Leser:innen in den Fokus nimmt und ihnen in ihren sprachli-
chen Fähigkeiten etwas zutraut. 
7 Fazit 
 
Kommunikationsbarrieren können Migrant:innen die Teilhabe und 
somit die vollständige Integration in unsere Gesellschaft erschweren 
oder gar verwehren. Die Auseinandersetzungen mit diesen Barrieren 
haben gezeigt, dass vor allem die Verwendung von Fachsprache oder 
kulturelle Unterschiede die Verständlichkeit eines Textes neben feh-
lenden Sprachkenntnissen erschweren können. Die sächsische Schul-
ordnung Grundschulen als Grundlage für die Information von Eltern 
mit Migrationshintergrund weist Merkmale der Rechtstexte auf und 
birgt deshalb Herausforderungen für eine zielgruppengerechte Über-
tragung des Textes für Migrant:innen. Ein Konzept für die Überwin-
dung der Herausforderungen bietet Verso an. Dabei werden neben 
der Analyse der Textoberfläche vor allem auch der Leser oder die Le-
serin in den Mittelpunkt der verständlichen Textgestaltung gerückt 
und die Bedürfnisse der Zielgruppe berücksichtigt. Für die Zielgruppe 
der Migrant:innen zeigt die Untersuchung eines Ausschnittes der säch-
sischen Grundschulordnung, dass das Konzept von Verso hilft, die 
Herausforderungen, welche sich bei Rechtstexten ergeben, zu über-
brücken und Migrant:innen einen zielgruppenfokussierten Text zu bie-
ten. Damit werden Kommunikationshürden überwunden und Mög-
lichkeiten der Integration geschaffen. Mit dem Konzept von Verso wird 
den Leser:innen kein leichter Text geboten, welcher sich auf die Defizi-
te konzentriert, sondern ein verständlicher Text, der der Zielgruppe 
etwas zutraut. Wie die Verständlichkeitsforschung gezeigt hat, ist für 
die Zielgruppen der Migrant:innen nicht nur die Arbeit an den Texten 
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wichtig und notwendig sondern auch die Arbeit mit den Leser:innen, 
um ihre Sprachkenntnisse zu verbessern.  
Die Untersuchung hat zudem gezeigt, dass die Erkenntnisse zur steti-
gen Weiterentwicklung notwendig sind und erstellte Texte nicht sta-
tisch, sondern dynamisch zu betrachten sind. Eine Änderung zuguns-
ten der Zielgruppe ist nicht nur wünschenswert, sondern notwendig, 
um den Menschen in ihren Lebenslagen und Bedürfnissen gerecht zu 
werden und ihnen angemessen zu begegnen.  
Weitere empirische Untersuchungen sollten sich mit konkreten Text-
beispielen auseinandersetzen oder auch einzelne Sätze von der spezi-
ellen Zielgruppe untersuchen lassen. Konkrete Untersuchungen der 
Verständlichkeit von Satzkonstruktionen mit der Verwendung von Ne-
bensätzen im Vergleich zur Verwendung einzelner Hauptsätze mithilfe 
konkreter Beispiele könnten hilfreich für die Weiterentwicklung der 
Textgestaltung sein. Befragungen dieser Art und Weise können helfen, 
die Regeln, die beispielsweise das Konzept der Leichten Sprache vor-
gibt, kritisch zu betrachten und fundierte empirische Ergebnisse zu 
erzielen, um Migrant:innen entgegenzukommen, Barrieren abzubauen 
und Teilhabe zu sichern.  
Zu klären bleibt außerdem, inwieweit die Appellfunktion der Verord-
nung, wie es Luttermann (vgl. Luttermann 2017, S. 222) fordert, beibe-
halten werden kann. Die in eine zielgruppengerechte Sprache übertra-
genen Texte sollten neben der Information der Migrant:innen auch 
ihre Appellfunktion wahren können. Die Verwendung des Konzeptes 
nach Verso, was vorsieht, die Inhalte, soweit es möglich ist, beizubehal-
ten, bietet die Chance, dass auch die Appellfunktion der Gesetze erhal-
ten werden kann. Daraus ergibt sich das größte Ziel verständlicher, 
zielgruppengerechter Texte: Den Leser:innen einen verständlichen 
Text zu bieten und dabei die Funktion und den Inhalt des Ausgangstex-
tes bewahren zu können. 
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9 Anhang 
 
9.1 Ausgangstext und Übertragung 
Ausgangstext:  Übertragung: 
 
§20 Hausaufgaben 
 
(1) Hausaufgaben sind so vorzu-
bereiten und zu stellen, dass die 
Schüler sie ohne außerschulische 
Hilfe in angemessener Zeit bewäl-
tigen können. Umfang und 
Schwierigkeitsgrad der Hausauf-
gaben sollen dem Entwicklungs-
stand des einzelnen Schülers an-
gepasst werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(2) Hausaufgaben werden im Un-
terricht besprochen und über-
prüft. 
 
(3) Ferien sind von Hausaufgaben 
freizuhalten. 
 
Hausaufgaben:  
 
Die Schülerinnen und Schüler sol-
len Hausaufgaben nach dem Un-
terricht ohne Hilfe in angemesse-
ner Zeit erledigen.   
Die Hausaufgaben dürfen nicht zu 
leicht oder zu schwer für die Kin-
der sein.  
Sie dürfen auch nicht zu viel oder 
zu wenig sein. Hausaufgaben sol-
len an den Schüler oder die Schü-
lerin angepasst werden. 
Der Lehrer oder die Lehrerin 
überprüft die Hausaufgaben im 
Unterricht. 
In den Ferien gibt es keine Haus-
aufgaben. 
 
§ 3 Anmeldung 
 
Anmeldung 
Die Schulleiter geben im Mai den 
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(1) Die Schulleiter geben im Mai 
eines jeden Jahres Ort und Zeit 
der Anmeldung sowie den jeweili-
gen Schulbezirk durch den Schul-
träger in ortsüblicher Weise be-
kannt. Soweit der Schulträger 
mehrere Grundschulen einem 
gemeinsamen Schulbezirk zuge-
ordnet hat, weist der Schulleiter 
auf die zugeordneten Schulen hin. 
Die Anmeldung soll im Zeitraum 
vom 1. August bis zum 15. Sep-
tember erfolgen. In den Fällen des 
§ 27 Absatz 2 des Sächsischen 
Schulgesetzes muss die Anmel-
dung bis zum 28. Februar des fol-
genden Kalenderjahres vorge-
nommen werden. Den Termin 
benennt die oberste Schulauf-
sichtsbehörde in der für das je-
weilige Schuljahr geltenden Ver-
waltungsvorschrift zum Bedarf 
und Schuljahresablauf. 
 
 
 
(2) Kinder, die bis zum 30. Juni des 
folgenden Kalenderjahres das 
sechste Lebensjahr vollenden, 
sind durch die Eltern bei einer 
Grundschule ihres Schulbezirkes 
anzumelden. 2Kinder, die das 
sechste Lebensjahr später vollen-
den, können angemeldet werden. 
 
Ort und die Zeit der Anmeldung 
an. Die Schulleiter nennen alle 
Grundschulen in einem Bezirk. 
Die Anmeldung soll in der Zeit 
vom 1. August bis zum 15. Sep-
tember stattfinden. 
Ein Kind darf auch in die Schule 
gehen, wenn es noch nicht schul-
pflichtig ist. Dafür muss das Kind 
geistig und körperlich bereit für 
die Schule sein. Dann können die 
Eltern das Kind bis zum 28. Febru-
ar des nächsten Jahres anmelden.  
Die Eltern müssen ihr Kind an-
melden, wenn es bis zum 30. Juni 
des nächsten Jahres sechs Jahre 
alt wird. 
Die Eltern müssen ihr Kind bei 
einer Schule in ihrem Bezirk an-
melden. 
Auch Kinder, die später sechs Jah-
re alt werden, dürfen angemeldet 
werden. 
Kinder, deren Muttersprache nicht 
Deutsch ist können besondere 
Beratung bekommen. Das können 
sich die Eltern wünschen. 
Die Eltern melden ihre Kinder an. 
Bei der Anmeldung bringen die 
Eltern die Geburtsurkunde oder 
einen anderen Nachweis mit. 
Diese Informationen werden be-
nötigt: 
1. Name und Vorname der Eltern 
und des Kindes;  
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(6) Für Kinder, deren Herkunfts-
sprache nicht oder nicht aus-
schließlich Deutsch ist, wird auf 
Wunsch der Eltern eine besonde-
re Bildungsberatung angeboten. 
 
(7) Die Eltern melden die Kinder 
an. Bei der Anmeldung ist die Ge-
burtsurkunde oder eine ein ent-
sprechender Nachweis über die 
Identität des Kindes vorzulegen. 
Folgende Daten werden verarbei-
tet: 
 
1. Name und Vorname der Eltern 
und des Kindes;  
2. Geburtsdatum und Geburtsort 
des Kindes;  
3. Geschlecht des Kindes;  
4. Anschrift der Eltern und des 
Kindes;  
5. Telefonnummer, Notfalladres-
se;  
6. Staatsangehörigkeit des Kindes;  
7. Religionszugehörigkeit des Kin-
des;  
8. Art und Grad einer Behinde-
rung und chronische Krankheiten, 
2. Geburtsdatum und Geburtsort 
des Kindes;  
3. Geschlecht des Kindes;  
4. Adresse der Eltern und des Kin-
des;  
5. Telefonnummer, Adresse für 
Notfälle;  
6. Staatsangehörigkeit des Kindes;  
7. Religion des Kindes;  
8. Behinderungen und chronische 
Krankheiten müssen angegeben 
werden, wenn sie in der Schule 
von Bedeutung sind. 
9. Wurde vor dem Schulanfang 
eine Kindertageseinrichtung be-
sucht? 
10. Erklärung zum Sorgerecht 
Ein Nachweis wird gebraucht, 
wenn nur die Mutter oder nur der 
Vater das Sorgerecht hat.  
11. Eine Erklärung der Eltern, 
wenn die Herkunftssprache nicht 
oder nicht nur Deutsch ist. 
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soweit sie für den Schulbesuch 
von Bedeutung sind;  
9. ob im Jahr vor der Schulauf-
nahme eine Kindertageseinrich-
tung besucht wird;  
10. Erklärung zum Sorgerecht, im 
Fall des alleinigen Sorgerechts ei-
nes Elternteils ist dieser Umstand 
nachzuweisen;  
11. Erklärung der Eltern zur Zwei- 
oder Mehrsprachigkeit des Kin-
des, falls die Herkunftssprache 
nicht oder nicht ausschließlich 
Deutsch ist.  
 
9.2 Fragebogen 
 
Seite 1 
Liebe Damen und Herren, 
die Umfrage soll dabei helfen, Informationen für die Grundschule ver-
ständlich zusammenzufassen. 
Diese Informationen sollen Eltern helfen, deren Muttersprache nicht 
Deutsch ist 
Vielen Dank für Ihre Hilfe! 
 
Seite 2 
Ich bin:   männlich  weiblich 
 
Herkunftsland: ________________ 
 
Alter:    Jahre 
 
Seite 3 
Lesen Sie den Text aufmerksam durch. Danach gibt es einige Fragen zu 
dem Text. 
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Anmeldung 
Die Schulleiter geben im Mai den Ort und die Zeit der Anmeldung an. 
Die Schulleiter nennen alle Grundschulen in einem Bezirk. 
Die Anmeldung soll in der Zeit vom 1. August bis zum 15. September 
stattfinden. 
Ein Kind darf auch in die Schule gehen, wenn es noch nicht schulpflich-
tig ist. Dafür muss das Kind geistig und körperlich bereit für die Schule 
sein. Dann können die Eltern das Kind bis zum 28. Februar des nächs-
ten Jahres anmelden. 
Die Eltern müssen ihr Kind anmelden, wenn es bis zum 30. Juni des 
nächsten Jahres sechs Jahre alt wird. 
Die Eltern müssen ihr Kind bei einer Schule in ihrem Bezirk anmelden. 
Auch Kinder, die später sechs Jahre alt werden, dürfen angemeldet 
werden. 
Kinder, deren Muttersprache nicht Deutsch ist, können besondere Be-
ratung bekommen. Das können sich die Eltern wünschen. 
 
Seite 4 
Der Text war  
 leicht     mittel    schwer 
 
Seite 5 
Wer gibt den Ort und die Zeit für die Anmeldung bekannt? 
 
___________________________________________________________ 
 
 
Welche Kinder müssen von den Eltern angemeldet werden? 
 
___________________________________________________________ 
 
Wo müssen die Kinder angemeldet werden? 
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___________________________________________________________ 
 
Seite 6 
Kennen Sie das Wort: Anmeldung? 
 ja 
 nein 
Kenne Sie das Wort: Schulleiter? 
 ja 
 nein 
Kennen Sie das Wort: Bezirk? 
 ja 
 nein 
Kennen Sie das Wort: schulpflichtig? 
 ja 
 nein 
Kennen Sie das Wort: geistig? 
 ja 
 nein 
 
Seite 7 – Für die Wörter, die mit „Ja“ angegeben wurden 
Was ist eine Anmeldung? 
___________________________________________________________ 
Was ist ein Schulleiter? 
___________________________________________________________ 
Was ist ein Bezirk? 
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___________________________________________________________ 
Was bedeutet schulpflichtig? 
___________________________________________________________ 
Was bedeutet geistig? 
___________________________________________________________ 
 
Seite 8  
Vielen Dank für Ihre Hilfe! 
 
9.3 Auswertung der Umfrage 
 
Informationen für die Grundschule – Verständlich 
 
1. Geschlecht: 
Anzahl Teilnehmer: 20  
8 (40 .0 %): männlich 
12 (60 .0 %): weiblich 
 
2.  Herkunftsland: 
Anzahl Teilnehmer: 17 
- Syrien (10 mal) 
- Afghanistan 
- Brasilien 
- Polen 
- Iran 
- Türkei 
- Indien 
- The Gambia 
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3.   Alter: 
Anzahl Teilnehmer: 20 
 
- 22 
- 47 
- 34 
- 40 
- 22 
- 15 
- 25 
- 23 
- 30 
- 34 
- 39 
- 36 
- ۴۳ 
- 23 
- 47 
- 48 
- 23 
- 22 
- 23 
- 25 
 
4.   Der Text war... 
Anzahl Teilnehmer: 18  
11 (61.1%): ...leicht. 
7 (38.9%): ...mittel. 
-   (0 .0 %): ...schwer. 
 
5.  Wer gibt den Ort und die Zeit für die Anmeldung bekannt?  
Anzahl Teilnehmer: 12 
- Schulleiter 
- Der Schulleiter 
- Der/Die Schulleiter/innen 
- Die Schulleiter 
- Die schulleiter 
- Schulleitung 
- Schulleiter 
- Eltern 
- Schulleiter 
- Schulleiter 
- Der Schulleiter 
- Schulleiter 
 
6. Welche Kinder müssen von den Eltern angemeldet werden?  
Anzahl Teilnehmer: 13 
- Alle Kinder die 6 Jahre alt sind 
- Die schulpflichtige Kinder 
- Die Kinder,die schon geistig und körperlich für die Schule bereit 
ist. 
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- Kinder ab sechs Jahre alt (oder die werden sechs bis Juni nächs-
ten Jahren) und/oder kinder die schon geistig und körperlich be-
reit für die Schule sind und 
- Kinder, die geistig und körperlich für die schule bereit sind. 
- Kinder sechs Jahre alt bis 30 Juni 
- Alle kinder. die nicht schulpflicht sind aber klrperlich und geistig 
bereit sind. die später 6 jahre alt sind oder die  bis zum nächten 
Juni sechs jahr alt sind 
- Kleine 
- wenn es bis zum 30 . Juni des nächsten Jahres sechs Jahre alt 
wird. 
- Die kinder, die sechs Jahre alt sein wird. 
- Die Kinder, die bis zum 30 Juni des nächsten Jahres sechs Jahre 
alt werden 
- Die bald sechs Jahre werden oder schon geworden sind 
- Die sechs Jahre alt sind 
 
7. Wo müssen die Kinder angemeldet werden?  
Anzahl Teilnehmer: 13 
- In der Schule in ihrem Bezirk 
- In ihrem Bezirk 
- In Bezirk-schule , wo in dem das 
Kind wohnt. 
- In ihrem Bezirk 
- Schule in ihrem Bezrik 
- In der Schule im Bezirk 
- Eltern 
- In der Schulle 
- In der Schule 
- Bei einer Schule in ihrem Bizerk 
- In der Schule 
- Bei einer Schule in ihrem Bezirk 
- Schule in In ihrem Bezirk 
 
8. Kennen Sie das Wort: Anmeldung?  
Anzahl Teilnehmer: 14 
13 (92.9%): ja 
 1 (7.1%): nein 
 
9. Kenne Sie das Wort: Schulleiter?  
Anzahl Teilnehmer: 14 
12 (85.7%): ja 
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2 (14 .3%): nein 
 
 
 
10.  Kennen Sie das Wort: Bezirk? 
Anzahl Teilnehmer: 14  
8 (57.1%): ja 
6 (42.9%): nein 
 
11. Kennen Sie das Wort: schulpflichtig?  
Anzahl Teilnehmer: 14 
12 (85.7%): ja 
2 (14 .3%): nein 
 
12. Kennen Sie das Wort: geistig?  
Anzahl Teilnehmer: 14 
12 (85.7%): ja 
2 (14 .3%): nein 
 
13. Was ist eine Anmeldung?  
Anzahl Teilnehmer: 11 
- An etwas offiziell teilnehmen, Registrieren 
- Anmeldung ist eine Auftrag , die die Eltern ausfüllen müssen, um 
ihr Kind in der Schule zu registrieren 
- Schwer zu erklären auf deutsch, aber es ist etw wie: sich regist-
rieren? 
- die Teilnahme an etwas 
- Registrierung 
- Sich anmelden bei einer Schule, z.B. sich registrieren 
- Ausfullen 
- Regestrieren 
- Registrieren lassen 
- Bei einer bestimmte Organisation registrieren 
- Aufnehmen 
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14.  Was ist ein Schulleiter?  
Anzahl Teilnehmer: 10 
- Das ist eine höchste Stelle in einer Schule, Rektor 
- Der Mann/Die Frau, der/die Schule leitet 
- Direktor 
- Der Chef in der Schule 
- Jemand die kinder und auch ihre Eltern begleitet 
- Chef vor Schule 
- Der Chef der Schulle 
- Chef 
- Ein Person, der die Schule leiten muss 
- Der Chef einer Verwaltung von einer Schule 
 
15.  Was ist ein Bezirk?  
Anzahl Teilnehmer: 7 
- Stadtteil ,Umgebung 
- Ein Ort wo man wohnt 
- Region 
- Bestimmte Umgebung 
- Irgendwo in der nähe ,wo wir wohnen 
- Ein Stadt 
- Ort 
 
16.  Was bedeutet schulpflichtig?  
Anzahl Teilnehmer: 11 
- Das Lebensalter, in dem die Kinder an die Schule angemeldet 
werden müssen 
- Das bedeutet, dass das Kind in die Schule gehen muss 
- Alle Kinder ab 7 Jahre alt müssen zu Schule gehen. Auch wenn 
sie nicht Deutschen sind 
- bestimmte Pflicht, Verpflichtung, die von der Schule den Schü-
lern auferlegt wird 
- Pflicht, die Eltern und Kinder erfüllen müssen 
- In Deutschlend müssen die Kinder ab 6 Jahre alt zur Schule ge-
hen 
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- Ab 6 Jährige Kinder müssen Schule regelmäßig besuchen 
- Das man seine Kinder zur Schule schicken müss 
- Dass die Kinder in die Schule gehen müssen 
- Es bedeutet, Dass das Kind in einer bestimmtes Alter in die ge-
hen muss 
- Zeit, in der die Kinder in die Schule gehen müssen 
 
17.  Was bedeutet geistig?  
Anzahl Teilnehmer: 10 
- Mental, intellektuell 
- Etwas mit der Zelle hängt 
- Noch schwerer zu erklären. Im Text das meint gut im Kopf 
hahahh aha, kann nicht besser erklären 
- Bewegungen von Händen, Füßen und Kopf, aber auch die Stel-
lung, das heißt, wie wir stehen und sitzen. 
- Seelig, psychisch 
- Nicht körperlich, sondern psychologisch und mental 
- Stark Ghirn 
- Gehirn behindert 
- Mit logische Gedanken 
- Wer denken kann 
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